Ale Jahrgang. 


Wochenblatt fü 


Dieſes Blatt erſcheint all; i 
Freitags ineiner ee Bremen 
rentheils in einem 
Formats. D 
. trägt für das 
einzeln aber fo 


Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. 


er Subſcriptionspreis be⸗ 
Vierteljahr nur 73 Sgre, 
ſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen; in 


umer, und zwar meh⸗ 
Doppelbogen größten 
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r das Fürftenthum 


ges Quartal. 
— 


Oels. 


S 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Halfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
5 B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rſindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗Schaͤden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen c., um deren Mitthei⸗ 
lung die Nedaction ganz ergebenſt bittet. 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) ' 


Hiſtoriſches Tages- Negiſter der Einiges 
Vorzeit. 


D. 30. Juli 


1678. 


D. 
a 1695. 


1. Aug. 
1760. 


D. 


1649. 


D. 
1840. 


D. 4. Aug. 
15 


* 


D. 5. Aug. 
1772. 


Am langlamſten ſchreitet der Menſch v 
am geſchwindeſten lauft er Gefahr, am 
lernt er in ſich gehen. 


2 32. 


2. Aug. 


3. Aug. 


(Zweite Folge.) 


— 


31ſte Woche. 


Vergleich, zu Breslau geſchloſſen, 
zwiſchen der kaiſerlichen Commiſſion, 


der Herzogin Eliſabeth Marie zu Kuhblume. 


Muünſterberg⸗Oels und ihres Ge⸗ 
mahls, Herzogs Sytvius Nimrod, 
über die Succeſſion im Fuͤrſtenthum 


Oels. ; 


31. Juli Beiſetzung der erſten Leiche, Tochter 


des Archidiakonus Döring, in der 
St. Salvator⸗Kirche zu Oels - 
(Bombardement von Breslau, Lau⸗ 
don gegen Tauenzin.) 

Hinrichtung des Kretſchmers, des 
Gerichtsſcholzen und eines Webers 


aus Zucklau, wegen veruͤbten Mor⸗ 


des an fremden Reitern. 
Enthüllung des Denkſteins in Spah⸗ 


lis, von den Ständen des hieſigen 


Kreiſes zur Erinnerung an den 15. 
Maͤrz 1813 errichtet. 
(Schmiedeberg erhält Stadtrecht.) 


(Erſte Theilung Polens.) 


* 


Freitag, den 30. Juli. 


aus der Berliner 
Blumenſprache von 
Saphir. 


. K. 


Der Jeiſt, der Jeiſt! alles Ue⸗ 
beige is Kümmel, 


An den abgeſchiedenen Frühling. 


Sonnet. 


otwaͤrts, Der ſchoͤnen Blumen viel haſt du gegeben, 
ſpaͤteſen Mit buntem Farbenſchmelz die Flur geſchmuͤckt; 


Haſt junge Herzen mit dem erſten Beben 


Der heil' gen Lieb’ im Buſen ſuͤß entzückt. 


Aus deinem keuſchen Arm wand neues Leben 
Sich los, vom Kuß des Seins gar hoch beglückt. 


Dein warmer Hauch hat ftiſch das Aug' der Reben 


Dem Schooß der winterkühlen Erd' entruͤckt. 


1842. 


Doch hat die Bruſt wohl hoͤher noch erhoben 
Der Voͤgel harmonienreicher Sang. 


. Er tönte laut und mannigfach verwoben * 


Herab mit nie geahntem Zauberklang. 

Am meiſten aber von den Saͤngern droben 

Der Vinke Stimme uns zum Herzen drang! — 
0 Engelmayer. 


Etwas Schwefel Aether. 
Von Bartholf Senff. 


La Baumwolle est morte — vive le Schwelfeläther! 
Shakespeare, 


— Jedenfalls wird die Muſik nicht weniger 
vom Schwefelaͤther wie von der erpjodirenden Baum» 
wolle profitiren. 5 2 

— Man wendet bereits den Schwefelaͤther 
beim Beſchlagen ftörrifcher Pferde. an; die Thater⸗ 
directoren werden dieſen ſchwefelgelben Wink des 
Schickſals nicht unbeachtet laſſen, wenn ſich ein 
ftörrifcher Tenor mit irgend einer unangenehmen 
Hufeiſen⸗Parthie nicht beſchlagen laſſen will. 

— Wenn jetzt ein Diener mit einer Concert⸗ 
Subferiptionstifte herumgeht, wird er unfehlbar 
Schwefelaͤther bei ſich führen muͤſſen, um den Mur 


ſikfreunden ſchmeczlos die Unterſchrift und das Geld 


für Billets auszuziehen. 

— „Fraͤulein, Ihr Geſang iſt fie mich der 
vollkommenſte Schwefelaͤther, wenn Sie fingen, 
laſſe ich mir mit Wolluſt alle nur möglichen Zähne 
ausziehen“, ſagte ein Berliner Glacehandſchuh⸗ 
mann zu einer falſchen Sängerin, und ſie laͤchelte. 
Wahrſcheinlich kannte die falſche Sängerin die fal⸗ 
ſchen Zaͤhne des Herrn. 

— Wenn Sänger und Virtuoſen Erfolge feir 
ern, bei denen ſich keine Hand zum Applaus rührt, 
was man Durchkallen nennt, ſo wird das von der 


wahrheitliebenden Kritik jetzt auf felgende Weiſe 
umſchrieben werden: „Nicht der das Ohr beleidi⸗ 
gende rauſchende Beifall folgte dem Spiel des 
Kuͤnſtlers, das Publicum war ſtill bewegt, keinen 
Laut vernahm man, ein fehtwefelätherifches Beha— 
gen lagerte uͤber dem Saale.“ 

— Die Preisrichter uͤber Preiscompoſitionen 
läßt man außer den eingeſandten Compoſitionen, 
während fie figen und richten, etwas Schwefelaͤther 
genießen und ſie erkennen in ihrer Schwefelſeligkeit 
allen eingeſandten Werken den erſten Preis zu, 
dann iſt Allen geholfen. Man wird alſo naͤchſtens 
auf Notenheften leſen: „Gekroͤnt mit dem erſten 
Preis mittelſt Schwefelaͤther. 

— Unreine Violinvirtuoſen duͤrfen der Geige 
nur etwas Schwefelaͤther einpumpen und das Kra⸗ 
gen und Schaben des Bogens klingt wie himmli⸗ 
ſche Muſik. 

— In einem Concert in B. ging 
vor dem Geſange des Fraͤuleins X. ein Herr mit 
einem eigenthuͤmlichen Apparat im Saale herum 
und fragte einen großen Theil der Anweſenden 
-Teife: „Fraͤulein X. wird jetzt fingen, find Ihnen 
vielleicht einige Zuge Schwefelaͤther gefaͤllig?“ 

— Der Capellmeiſter ** hatte es wirklich 
dahin gebracht, vom Schwefelaͤther noch nichts zu 
wiſſen, nachdem bereits feit Monaten alle Blaͤtter 
dadurch in gefuͤhlloſen Zuſtand verſetzt find. Er 
meinte, als er davon ſprechen hoͤrte, es ſei von 
Schwefelleder, von geſchwefeltem Leder 
die Rede. Wenn dieſer ſagt, daß er keine Zei⸗ 
tungen leſe, ſo kann man das wohl glauben. 

— Ein Wiener Liebesritter hat eine Chori⸗ 
ſtin, die er hoffnungslos liebte, angerufen: „O 
Sie ſchwefelatheriſches Weſen! Könnte ich 
Sie ganz einathmen, um meiner Herzenswunde 
einen ſchmerzloſen Augenblick zu bereiten.“ 

— Von den Kritikern verlangt man heutzu⸗ 
tage, ſie ſollen Haare auf den Zaͤhnen haben, den⸗ 
jenigen, welche ſie fehlen, kann nun leicht gehol⸗ 
fen werden, ſie laſſen ſich mittelſt Schwefelaͤther 
ſchmerzlos von den Zaͤhnen befreien — mit den 
Zaͤhnen faͤllt auch das Verlangen nach Haaren dar⸗ 
auf weg. 

— „Nun, ſind Sie nicht auch geſchwefelaͤ⸗ 
thert?““ — fragte ein Wiener einen Bekannten 
nach dem Schluß der erſten Vorſtellung von Mei⸗ 
erbeer's „Feldlager“. — 

— „Nein, ich bin bloß geſchwefelt — 
aber da hinten koͤmmt mein Bruder, der iſt ges 
aͤdert, er ſieht ganz blau von der Oper aus.“ 

— Da indeß der Schwefelaͤther nur in ge: 
ringer Quantität genoſſen werden darf, fo wollen 
wir es aus Schonung bei dem geneigten Leſer 
vorläufig mit dieſer Einathmung dewenden kaſſen 
und hoffen, daß er genug habe. 

(Aus den „Signalen“ f. d. muſikal Welt.) 


Der blinde Piolinenſpieler. 


Vor der Hütte figt der Greife 

Auf der weinlaub⸗ſſchatt'gen Bank, 
Fiedelt ſtets die alte Weife, 

Die er ſpielte Jahre lang. 


“größer und wohlfeiler werden. 


8 
Mittwoch, den 28. Juli. 

Der vereinigte Landtag iſt voruͤber, unſer Schuͤtzenfeſt iſt dorbei, das Berliner Jubilaͤums⸗ 
feſt ebenfalls deendet, unſere Abgeordneten zur Feier des Letzteren ſind, ſo viel man gehoͤrt, gluͤcklich 
retournitt, ſowohl Haupt: als Nachzügler; ſeit dem Montage hören wir nach einer Kunſtpauſe wie⸗ 
der Muſik vom Thurme; dei Guſtav Uhrl's feel. Wittwe find neue Heeringe à Stuͤck 1 Sgr. zu 
haben, und die Welt haͤngt noch immer in ihren Angeln und noch immer iſt der „Schneiderſche 
Badeſchrank“ für 6 Kehle. zu kaufen. Dieß find fo die alten und neuen Neuigkeiten, folglich iſt 


nichts weiter paſſirt, was unfre ſchoͤnen Leſerinnen intereſſiren koͤnnte. Doch halt, ein Inſerat haben 
wir jetzt die Ehre weniger zu leſen im Intelligenz- und Wochenblatte — das ſchon längere Zeit auf 
der Marienſtraße ausgebotene Haus iſt nun endlich wirklich verkauft. — Was Übrigens die Berliner 
Schuͤtzenjubilaͤumsfeſt⸗Extrafahrt anlangt, fo geht ein ſtarkes Geruͤcht, daß eine Brochuͤre von hier 
aus das Licht der Welt erblicken ſoll mit dem Titel: „Drei Tage in Berlin, oder die Geheimniſſe 
des Pommerſchen Gaſthofes.“ Ich fubferibire 5 Exemplare und ein Frei-Exemplar. 

Die Leiſtungen der anweſenden Bertram'ſchen Schauſpieler-Geſellſchaft haben bereits eine 
Recenſion hervorgerufen, und, wie es ſcheint, auch einen neuen Recenſenten. Wir enthalten uns, 
(um wie Herr J. im Plural zu reden) durchaus aller Bemerkungen über die Künftter, fo wie uͤber 
jene Recenſion, weil beſonders die letztere genug für ſich ſelbſt ſpricht. — 

Wir haben eine hoͤchſt reichliche Erndte, die Getreidepreiſe ſind auch bereits auf die Haͤlfte 
herabgeſunken, und doch ſind immer die Brodte noch ſo theuer, wie vorher. Das muß man ſagen, 
ſchnell wurden die Brodte klein und ihr Preis taͤglich höher, aber nicht wollen fie eben fo ſchnell 
Wer loͤſt dieſen Rebus? — 

Auf der Wattenberger Chauſſee, bald dicht hinter dem Kirchhofe auf der linken Seite ſind 
unter den Kirſchbaͤumen 8 bis 10 Stud Bäume, auf welchen an den meiſten Stielen zwei, drei, 
auch vier Kirſchen waren. Iſt dieß Naturſpiel oder ſeltene Fruchtbarkeit? ; 

Eine andere Merkwuͤrdigkeit ift die: In einem Garten der Marienvorſtadt hat ein Apfel⸗ 
baum bereits zum zweiten Male die ſchoͤnſten Bluͤthen getrieben, neben den ſchon ziemlich großen 
Fruͤchten der erſten Bluͤthen. — . 


Donnerstag, den 29. Juli. 

Der in der vorigen Nummer des Wochenblattes (Nro. 30) enthaltene „dringende Aufruf 
an unfere Mitbürger und Mitbuͤrgerinnen“ enthält eine ſchwere Anklage gegen die Brennereien, inſo⸗ 
fern die mit Branntweingeſpuͤlig gefuͤtterten Thiere der Geſundheit des Menſchen nachtheilig waͤren. 
Es heißt dort: „Es iſt Thatſache und durch die unwiderleglichſten Zeugniſſe erwieſen, daß ſowohl 
das Fleiſch, als die Milch von Thieren, welche in Brennereien gefüttert werden, nicht nur bei weis 
tem ſchlechter iſt, als das andere, ſendeen Urſache vieler Krankheiten, namentlich des aufwachſenden 
Geſchlechtes.“ Unſere Regierung ift fo vorſichtig in ſanitaͤtspolizeilicher Hinſicht, daß, wenn jene 
Thatfache fo unwiderleglich feſtſtaͤnde, wohl ſchon Maßregeln ergriffen fein würden, um jene Be⸗ 
fuͤcchtungen zu beſeitigen. Das dort angeführte Buch des Dr. Klencke wird wohl nur wenigen von 
uns zugaͤnglich fein. Möchte doch einer unferer Thieraͤrzte oder Schlaͤchter, auf deren Urtheil der 
Verfaſſer ſich beruft, die Guͤte haben, ſeine Anſichten und Erfahrungen uͤber dieſen Gegenſtand mit⸗ 
zutheilen. — Glücklicher Weiſe laßt ſich bei der Milch, wie dort ſchon angegeben iſt, der gerin⸗ 


gere Gehalt an alkaliſchen Subſtanzen (abkaliſchen iſt wohl nur ein Druckfehler) durch einen Zu⸗ 


ſatz von neutraliſirtem kohlenſauren Natron erſetzen. i 
Wer abet ſo ſchwere Anklagen erhebt wie der „M. C. V.“ ſollte ſich doch wohl nennen“), 
damit man wiſſe, mit welchem Vertrauen man ſeiner Behauptung ſich hingeben kann. 
Bre do w. 


Geſpräch eines Landmanns mit einem Bäcker. 


Landm. Lieber Herr Meiſter, wird das Brot nicht bald größer werden, die Getreidepreiſe 
ſind doch ſchon bedeutend gefallen? f N 

er 8 Mann, Ihr verſteht das Alles nicht. Left nur das Intelligenzblatt von 

eſer Woche! 

L. Das habe ich eben geleſen und daraus erſehen, daß die hieſigen Bäckermeiſter Alles 
recht gut zum Vortheile für ſich zu nutzen wiſſen. 

Wie ſo? Wie konnt Ihr das ſagen 2 2 

L. Na, werden Sie nur nicht böfe, lieber Herr Meiſter, ich will Ihnen das in aller 
Nuhe erklären! Erſtens, meinen Sie, daß man aus heurigem Korne noch kein Brot 

backen konne. i 

Das hat auch feine Richtigkeit. 

L. Das glaube ich nicht; wenigſtens kann man dies nicht von allem Korne ſagen. 
Es mag wobl hin und wieder, etwas zu zeitig geerntet worden fein, aber der groͤ⸗ 
Er Theil iſt doch völlig reif geweſen; denn wir haben ſelbſt ſchon Brot davon ge= 

acken. 1 


„) Der in Rede ſtehende Artikel, welcher mir Seitens einer achtbaren Perſon aan ins Wochen⸗ 
blatt übergeben und empfohlen worden, iſt aus der Voſſiſchen Berliner Zeitung entlehnt. A. Ludwig. 
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Und wenn auch die Finger ſteiſer, 
Wenn der Triller gleich zerflleßt, 

Immer bleibt's der alte Schleifer, 
Der mit Doypvpelgriffen ſchließt. 


Ach, die Geige iſt verklebet 


Mit Papier, es ſchnarrt ihr Ton — 


Nun, fo lang’ der Alte lebet, 
Haͤlt auch ſeine Geige fchon. 


Auch der Bogen wird ſchon halten 
Langer, als der Geiger's treibt, 

Wenn zu Geigenharz dem Alten 
Nur ein Dreier übrig bleibt. 


Goldiggrüner Strahlen- Schimmer, 
Der durch ſaft'ges Weinlaus lacht, 

Er erhellt dem Greis doch nimmer 
Seiner Augen ew'ge Nacht, 


Von Galoppſchlag droͤhnt die Erde, 
Wolken Staubes ſteigen trag', 
Auf beſchaumtem, ſtolzen Pferde 
Sprengt der Kalſer über'n Weg. 
Aber weder Roß noch Reiter 
Bringen aus dem Takt den Greis, 
Stets ſtreicht er gleichmüthig weiter 
In der wohlbekannten Weif' 


Und ſo ſtimmt er auch die Geige 
Tage lang am grauen Kinn, 

Bis ihn an des Tages Neige 
Führt in's Haus die Entelin. 


Und aus holzgefehnigtem Teller 
Stürzt des ſauren Tags Gewinn 
Auf den Tiſch den rothen Heller 
Zu dem ſelt'nen Silber hin. 
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Hier bei uns haben wir noch kein diesjähriges taugliches Korn kaufen können. 
Ja, das iſt auch Etwas, was ich mit Ihnen beſprechen wollte. — Nun, fahren Sie 
doch nach Breslau! 8 5 5 
Das können wir nicht. Wenn jetzt Getreide angekauft würde, ſo könnten wir bei 
dem Wechſel der Preiſe Verluſt erleiden. 2 
Aha! da meinen Sie, daß es beſſer ſei, wenn die Leute, welche Ihnen das Brot ab- 
kaufen müſſen, dahei verlieren; wenn Sie nur geſichert ſind! So, ſo! - 
B. Es iſt jetzt auch Mahlnoth. 

L. Das weiß ich zwar nicht genau; aber ich glaube, bei der großen Anzahl von Muͤh⸗ 
B 


* 


0 


len können wir von Mahlnoth Nichts ſagen! 5 
Und dann haben wir auch noch altes, theuer eingekauftes Getreide; erſt müſſen wir 
das verbacken. \ fl 
L. Hören Sie, lieber Meiſter, das iſt es eigentlich, wovon ich mit Ihnen reden will. 

Für's Erſte, glaube ich wohl nicht, daß Sie noch viel alten Beſtand haben werden. 
Das hätte ſich gezeigt, wenn der Magiſtrat ſich felber davon Kenntniß verſchafft hätte. 
Jetzt können Sie freilich noch lange Zeit ſagen: es iſt Brot von dem theuer einge- 
kauften Getreide! Ich halte Sie zwar für einen grundehrlichen Mann, aber, nichts 
für ungut, Herr Meiſter, ich hätte mich doch mit meinen eigenen Augen von Ihren 
Beſtänden überzeugt. Das alte Sprüchwort: „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“ iſt 
nur zu wahr, als daß es nicht auch hierher paſſend ſein ſollte. — . 

Fürs Zweite, weiß ich nicht, wie das kommt, daß Sie das Brot gleich klei- 
ner machen, wenn die Getreidepreiſe ſteigen. Sie ſagen dann nicht, daß Sie noch 
alten, billig eingekauften Beſtand haben und ich wollte Keinem rathen, ſich darauf 
zu berufen. Sie würden ihm ſicher zeigen, wo der Zimmermann das Loch gelaſſen 
bat. Nach meinem Verſtande dachte ich, daß ſich Das gleich bleiben ſollte: da Sie 
das Brot ſogleich kleiner backen, wenn die Preiſe ſteigen, ſo ſollten Sie auch ange- 
halten werden, es ſogleich größer zu machen, wenn das Getreide billiger wird. — 

Eigentlich — nehmen Sie mir's aber nicht übel — ſcheint mir Alles, was Sie 
auf dem Rathhauſe vorgebracht haben, nur leere Flauſen zu fein! — 

Adjeu, Herr Meiſter! 

B. Macht, daß Ihr fortkommt, und kümmert Euch lieber um Eure e 2 


Oels, am 28. Juli 1847. 5 


Wiederum haben wir einigen theatraliſchen Vorſtellungen des Herrn ꝛc. Bertram 
beigewohnt und dabei folgende Wahrnehmungen gemacht: 5 

Die Leiſtungen der Herren Pagel I. und Pohl ſind durchaus nicht zu verkennen. 
Auch Herr Rhene hat einige Male recht gut gefallen. Daſſelbe gilt von Herrn Kaſten und 
Herrn Scharff. 3 

Madame Scharff hat ſchon mehr für ſich gewonnen. Mad. Bertram und Mad. 
Käbne haben ebenfalls befriedigt. — Wir bewundern überaus das Talent der kleinen gulie 
Boldt, die uns fortwährend in Staunen verſetzt. Anfangs vermutheten wir, daß die kleine 
Künſtlerin nur in einem Stücke (in „dem Rettigjungen“) eingeübt und durch mehrmaliges 
Auftreten in demſelben eine gefällige Behändigkelt ſich verſchafft habe; wir haben ſie aber 
mit derſelben Fertigkeit in mehreren Vorſtellungen und namentlich heute wieder, in dem Kotze⸗ 
bue'ſchen Schauſpiele „die Erbſchaft“ als „Hänschen“ auftreten ſehen. 

Madame Boldt hat in der Vorſtellung „der Glöckner von Notre dame“ am ver- 
gangenen Sonntage uns bewieſen, daß es ihr durchaus nicht an Talent gebricht. Sie wurde 
am Schluſſe gerufen; jtart ihrer erſchien aber, unerklärlicher Weiſe, Herr Pagel I. und kün⸗ 
digte für Montag Abend „den ewigen Juden“ an. Referent ſelbſt hat dieſe letztgedachte 
Vorſtellung nicht beſucht, kann ſich alſo auch darüber nicht aͤußern. — 

Noch ein Wort an Herrn ꝛe. Bertram: 

Es hat ſich wiederholt beſtätigt gefunden, daß an den Abenden, an welchen Herr 
ꝛc. Bertram größere Schaufpiele gab, die Anzahl der Beſuchenden gering geweſen iſt. Wir 
wollen unſeren Mitbürgern darin einen guten Geſchmack zuerkennen; da wir alle recht gut 
einſehen, daß dergleichen größere Stücke auf einer fo kleinen Bühne aus vielen Gründen ſich 
nur ſehr mangelhaft ausführen laſſen. Wollen wir großere Anſprüche an das Theater ma- 
chen, ſo beſuchen wir das Breslauer. — Am beutigen Abende haben wir wieder wahrge— 
nommen, daß kleine Luſtſpiele unter ihrem wirklichen Titel, das Publikum eher heranziehen, 


als größere dramatiſche Vorſtellungen, und daſſelbe auch vollſtändig befriedigen. Es wäre 


daher für Herrn 20, Vertram erſprießlicher, wenn er ſich auf kleine, leicht auszuführende 
Luſtſpiele beſchraͤnkte. — f 

Bis jetzt haben wir in den Hauptparthien aller Vorſtellungen immer nur dieſelben 
Perſonen wieder auftreten ſehen; wird dies immer ſo bleiben, werden die Herren Scharff, 
Nhene ꝛc. ſich niemals in größeren Parthien uns zeigen? 75 

Endlich wollen wir noch eines Umſtandes erwähnen, fur deſſen Abhilfe Herr ic. 
Vertram Sorge tragen möge, | 

Der Saal, in welchem die Vorſtellungen gegeben werden, ſtößt unmittelbar an die 
Schank- und Billardſtube. Sobald ein Akt begonnen hat, kommen faſt ſämmtliche Dienft- 
sten und Angehoͤrige des Gaſtwirthes in den Saal, die dann fortwährend ab- und zuges 
hen, oft auch unter großem Geräuſch und lautem Rufen abgeholt werden. Dies beeinträch- 


tigt die Aufmerkſamkeit des Publikums und wird auch ſchon deshalb unangenehm, weil häu- 


fig die Fenſter der Schankſtube offen ſtehen und durch öfteres Oeffnen der Saalthüre ein 
unangenehmer Luftzug eee wird. — Am Sonntage wurde ſogar in der Schankſtube 
während der Vorſtellung Billard geſpielt, und wir haben, ſo lange das Spiel dauerte, von 
der Bühne nur dann etwas gehort, wenn ſehr ſtark geſprochen wurde. Ein Glück, daß 
Herr Kaſten am Sonntage nicht als Herr Gärtner in „dem Vetter“ aufgetreten iſt; denn 
hatte er nicht lauter geſprochen als heute, ſeine Worte wären für uns wahrlich verloren 
geweſen. 8 


N 7 


© 


Das Häuschen. 


1. 
Ich weiß ein nettes Häuschen, 
Ich weiß ein Feuſterlein. 
Welnlaubgewinde ranken 
Und ſchwanken 
Zum Fenſter ſtill hinein. 


Oft ſteh' ich vor dem Häuschen 
Im Mondenlicht allein, 

Und meine Träume ranken 

Und ſchwanken 

Zum Fenſter ſtill hinein. 


2. 
Es trieb mich durch die Gaſſen 
Im ruh'los irren Lauf, 
Nun weil' ich vor ihrem Hauſe 
Und ſchau zum Fenſter hinauf. 


Und leiſe lebt und fluͤſtert 
Der alte Lindenbaum, 

Als ſpraͤch' er dunkle Worte 
. Halblaut in tiefem Traum. 


Die weiten Gärten ruhen 
So dunkel und fo ſtill; 
Mir iſt ſo ſinnverworren, 
Ich weiß nicht, was ich will. 


Dort durch ihr offnes Fenſter 
Zieht eindenblüthenduft, 
Der leichte Vorhang wehet 
Im Hauch der lauen Luft. 


Da ſchließet ſich das Fenſter, 
Sie war's im Nachtgewand! 
Ich ſah im Mondlicht leuchten 
Die kleine weiße Hand. 


— y 


3. 


S0 leiſe weh'n die Lüfte, 
Ich lauſche noch erwacht 
Den leiſen Athemzugen 
Der ſchlummertrunk'nen Nacht. 


Ich lehn' am Stamm der Linde 
Unv ſtarre in das Licht, 

Das durch die kleinen Scheiben 
Mit hellem Schimmer bricht. 


Da klirrt das, helle Fenſter, 

Da klirrt es noch einmal, 

Ein Falter ſtieß an die Scheiben, 
Gelockt vom hellen Strahl. 


Und wieder ſtreben And're 

Hin nach dem Lampenſchein; 

Mie ſummt und ſurrt und ſchwirrt es 
Vor jenem Fenſterlein! 


Mein ſehnend Herz auch zleht es 
In bas Gewirr hinein, 
Auch meine Traͤume gaukeln 

Um jenen hellen Schein. 


— 


„Das iſt ſehr verdaͤchtig.“ 


Yieife = Abenteuer und drei und dreißig 


räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Von 
Uls So Ihe 


(Foͤrtſetzung.) 
Als ich an das einzige Thor der Berg⸗ 
Veſte kam, fand ich es mit einem hoͤlzernen Git⸗ 
ter verſchloſſen; wohlgemerkt, es war Friede, noch 


ſchlummerten in dieſem Jahre die Kriegsgoͤtter, 


welche erſt im Oktober erwachten: ich zog an 


der Klingel, und ein kleines Einſteige⸗Thuͤrchen 


öffnete ſich in dem einen Flügel. Als ich einges 
ſtiegen war, wurde daſſelbe Thuͤrlein wieder vom 
Korporal verſchloſſen, und ich war jetzt Gefange⸗ 
ner der Feſtung. Auf einer langen Bank ſaß die 
Mannſchaft der Thorwacht und ſtrickte wollene 
Struͤmpfe, eine Schildwache ſtand hinter der klei⸗ 
nen Pforte, und der Korporal fragte mich, nach 
meinem hoͤflichen Gruße, was mein Begehren fei. 
Sogleich erkundigte ich mich nach dem Feuerwer⸗ 
ter K. . r. „Hier iſt kein Feuerwerker, der fo 
heißt; auf der ganzen Feſtung keiner nicht“ — 
antwortete er mir. Jetzt ſtand ein Soldat auf der 
Bank auf, legte beſcheiden; den Strick⸗Strumpf 
bei Seite, ſtellte ſich vor den Unteroffzier und 
ſagte: „Der ſucht und meint gewiß den Kanonier 
„K. . . . t, der unten im Staͤdtchen Koͤnigſtein 
„wohnt.“ — „Halt' Er das Maul“ — erwiederte 
„ihm der Kotporal — „jetzt eraminire ich den Herrn, 
„und da hat Er nichts drein zu reden; warte Er 
„ab, bis Er gefragt wird.“ Mir that der gute 
Burſche in der Seele leid: er konnte meiner Mei⸗ 
nung nach Recht haben, und mußte ſich Naſen 
gefallen laſſen. Der Korporal wandte ſich wieder 
zu mir. „Wo kommen Sie her?“ — ich: „Aus 
Paris“ Er: „Aus Paris? und ſuchen hier einen 
Feuerwerker K. r?“ ich: „ganz richtig.“ Er: 
Es muß hier bemerkt 
werden, daß damals Sachſen mit Preußen gegen 
Ftankreich in Allianz getreten war, und daß 
dieß zur Zeit im Volke bekannt zu werden anfing: » 


kein Wunder daher, daß mich der dienſteifrige 


Korporal für, einen franzoͤſiſchen Staats⸗ Spion 
hielt, und daher dieſes Verhoͤr, das ich ſehr ab⸗ 
kuͤrzen werde, auf anderthalb Stunden ausdehnte, 
ich erwiederte ihm nun fragend: „Sollte man hier 
„das Recht nicht haben, ſich nach Jemanden zu 
„etkundigen?“ Ohne dieſe Frage zu beantworten, 
begehrte er meinen Paß. Freilich hatte ich mei⸗ 
nen Paß von der Pariſer Municipalität auf dem 
Dresdner Polizei⸗Büreau laſſen müſſen; aber ich 


hatte zum Gluͤck noch einen Paß vom preußiſchen 


Geſandten aus Patis und ein Livret delivre 
aus Straßburg, welches ich an der franzoͤſiſchen 
Grenze beim Eintritt erhalten und zu Paris und 
in allen bedeutenden Staͤdten bis zum Austritt 
über die Grenze hatte abſtempeln laſſen. Dieſe 
beiden Documente überreichte ich in aller Unterthaͤ⸗ 
nigkeit. Daß der Korporal kein Wort franzoͤſiſch 
verſtand, hatte ſeinen hinreichenden Grund, aber er 
gab ſich das Anſehn als ob: er ſtudirte ſehr lan⸗ 
ge über dem Livret und ſchien ſich an den vie⸗ 
lerlei Stempeln, theils aus der Republick und theils 
aus dem Kaiſerthume zu erbauen, endlich gad er 
mir beide Papiere zurück mit den Worten: die 


„Paͤſſe find richtig. Hm! Hm! Aber wie in als 
„ler Welt kommen Sie auf den ſonderbaren Ge— 
„danken, hier nach einem Feuerwerker zu fragen⸗ 
„der gar nicht vorhanden iſt?“ ich: „das geht ſehr 
„natuͤrlich zu, ich habe einen Brief an ihn abzuge⸗ 
„ben.“ Er: „Von wem?“ — ich: „Von ſei⸗ 
„nem Vetter.“ Er: „Und wo iſt dieſer Vetter?“ 
„— ich: Er lebt als anſaͤßiger Bürger zu Paris. 
„Er: Geben Sie mir alsbald dieſen Brief, das 
„wird die ganze Sache leicht aufklaͤren, und dieſe 
„verzweifelte Geſchichte ins Reine bringen.“ — 
„Aus meiner Brieftaſche ſuchte ich ſchnell das klei⸗ 
„ne Billet hervor und überreichte es ihm mit den 
„Worten: „Sie ſehen, der Brief iſt offen und 
„ungeſiegelt, denn wer geſiegelte Briefe verſenden 
„will, der mache mich nicht zum Boten; dieſe ge⸗ 
„hoͤren der Poſt: aber trotz dem habe ich ihn nicht 
„geleſen, und kenne feinen Inhalt nicht, weil jedes 
„anvertraute Gut, groß oder klein, heilig iſt.!“ Nach⸗ 
„dem er mich ruhig angehoͤrt hatte, ſchlug er den 
„Brief auf. „Sie haben Recht — ſagte er — Sie 
„haben den Brief nicht geleſen.“ — „Wahrhaf⸗ 
„tig nicht!!“ — erwiederte ich. „Nein — ſagte 
„er — „denn der Streu⸗Sand iſt noch darauf.“ 
Darauf las er den Brief laut vor. Der Inhalt 
war folgender: „Lieber Vetter, mein Freund, der 
„Herr N. N. aus Breslau, reiſet uͤber Drisden 
„und will als ein Verehrer aller Schönheiten der 
„Natur und aller Merkwürdigkeiten der Kunſt, ei⸗ 
„nen Abſtecher nach Königftein machen, koͤnnen Sie 
„ihm behuͤlflich ſein, die ſo ſehr beruͤhmte Feſtung 
„zu ſehen, fo werden Sie mich verbindlich machen, und 
„bei dieſem langen Spaziergange wird er Ihnen 
„erzählen, wie vergnuͤgt ich in meinen Familien⸗ 
„Verhaͤltniſſen und Geſchaͤftstreiben lebe, was 
„mir durch die Feder auszudrucken zu lang iſt. 
Leben Sie wohl“ ꝛc. Jetzt mußte ich dem Korpo⸗ 
ral die bürgerlichen Vechaͤltniſſe dieſes meines Pas 
riſer Freundes auseinanderſetzen. 
Ganze auf feiner hoͤchſt tangweiligen Wache eine 
beluſtigende Unterhaltung zu ſein, die er immer 
weiter auf die lange Bank hinausſchob: mir brann⸗ 
ten die Sohlen unter den Füßen. 
ich ihm, da er immer wieder auf den Feuerwerker 
„zurückkam: „Herr Sergeant, es wird doch wohl 
„nicht anders ſein, als wie vorhin jener gute Mann 
„uns bemerkt hat, daß nämlich mit dem Briefe 
„der Kanonier K.. r unten im Staͤdtchen ge⸗ 
„meint ſei, da es keinen Feuerwerker dieſes Na⸗ 
„mens hier oben giebt: wir Civiliſten ſind in den 
„ milltairiſchen Titulaturen ſchlecht dewandert. Ich 
„ſelbſt, muß geſtehen, wenn ich einen Offieler anre 
„den ſoll, weiß nicht, ſoll ich Herr Lieutenant, 
„Herr Capitain oder gar Herr Hauptmann ſagen. 
„Nun mag mein Freund geglaubt haben, ſeinem 
„Herrn Vetter einen Gefallen zu thun, wenn er 
„ihn höher titulirt, oder er iſt der Meinung, fein 
„Hert Vetter iſt unter der Zeit, daß er keine Nach⸗ 
„richt hat, höher avancirt; einen anderen Haken 
„kann das Ding ſicherlich nicht haben. Meine 


„Paͤſſe find richtig, ich bin kein franzöſiſcher, ſon⸗ 


„dern ein preußiſcher Unterthan, das hat ihnen der 
„beglaubigende Paß des hohen Geſandten darge⸗ 
„than, laſſen Sie Ihre Bedenken ſchwinden.“ — 
„Nun ja!“ — fagte er — ich ſehe wohl ſelbſt, 
„daß es ſo zuſammenhaͤngen kann, und vielleicht 
„auch nicht anders iſt: ſo will ich Sie demnach 
„hiermit entlaſſen, und fie mögen in Gottts⸗Na⸗ 


Ihm ſchien das 


Endlich ſagte 


ze 


| 


\ 


\ 


\ 


* 


„men weiter ziehen. Hiermit griff er nach den 
Schluͤſſen, um mit das Pfortchen zu öffnen. 
„Noch ein Wort — ſagte ich — iſt es ganzlich 
„unterfagt, die Feſtung zu beſuchen?“ Nein! — 
erwiederte er — „wollen Sie fie. denn ſehn?“ — 
„Allerdings — entgegnete ich ihm — “ das war 
„der Zweck meiner Reiſe hierher, wie Sie im Briefe 
„gelefen haben, aber nicht den Vetter meines Freun⸗ 
„des kennen zu lernen.“ Er: „Ja, aber allein 
„durfen Sie nicht hinaufſteigen.“ Ich: da ich 
vunbekannt bin, ſo kann mir nichts angenehmer 


Hals belehrende Geſellſchaft fein, ich bitte darum. 


Er: „Wählen Sie ſich einen Mann von der 
Wache.“ Naturlich wählte ich jetzt denjenigen, 
der vorhin aufgeftanden war, und die Reptiman⸗ 
den erhalten hatte. Nun zog der Korporal an eis 
nem langen Drathe, der hoch auf die Felſenwand 
geleitet war, und der Schall eines Gloͤckleins toͤnte. 

Es oͤffnete ſich ein Fenſterlein und ein grau⸗ 
baͤrtiger Kopf zwaͤngte ſich heraus. Der Corporal 
formte beide Haͤnde zum Sprachrohr und ſchrie 
mit gewaltiger, wohlausexerzirter Stimme hinauf: 
„Herr N. N., Inhaber von Paͤſſen, wuͤnſcht die Fe⸗ 


fung zu beſuchen!“? — „Woher kommend?“ 


ſcholl die Frage herunter. „Aus Paris.“ trom⸗ 
petete der Corporal wieder hinauf. „Sind die 
Paͤſſe genau nachgeſehen?“ fragte es wieder von oben. 
„Ganz genau: es iſt ein franzoͤſiſcher mit vielen 
„Stempeln veiſehen, und einer vom Preußiſchen 
Geſandten,“ erwiederte der Corporal und lauerte 
jetzt auf die Antwort, welche außenblieb, ich wollte 
mit ihm ſprechen, aber er winkte mir zu ſchwei⸗ 
gen. Nach einer langen, langen Weile, die ich im hoͤch⸗ 
ſten Grade empfand, klirrte das Fenſterlein wieder 
und die Stimme kam herab: „kann paſſiren “! — 
„Nun ſteigen Sie hinauf,“ ſagte mein Inquiſitoc. 
„Geben Sie mir doch, — bat ich freundlich — 
„einen kleinen Vorgeſchmack von den Koſten, die 
„mir bei Anſicht der verſchiedenen Merkwürdigkris 
„ten zu entrichten vorkommen, damit ich mich bald 
„darnach einrichte.“ — „Außer bei dem Wein⸗Faße, 
— entgegnete er „wo Sie nur eine Kleinigkeit 
ſchenken, haben Sie nichts zu entrichten; die Be⸗ 
mühung Ihres Führers wird mit einem Drittel 
hinreichend zufrieden geſtellt.“ Nun ſtieg ich mit 
meinem Begleiter den Felſen aufwaͤrts bei dem gu⸗ 
ten Vogelſteller vorbei, der ſo lange auf mich ge⸗ 
wartet hatte, um mich gleich ſeinem Wildpret zu 
rupfen, und mir ärgerlich nachſah, weil der ſichre 
Fang in andere Haͤnde gerathen war. Bei Be⸗ 


ſichtigung der Feſtung ging hervor, daß Fama, 


monstrum horrendum ingens, wie fie zu Zei⸗ 
ten Virgils gelebt hatte, noch gegenwartig nach 


1800 Jahren ihr Weſen treibe, und man von 


dieſem Werke durch ihre Trompete ſagen müßte: 
Hic incredibilis rerum fama occupat aures. 

Das lange Verhoͤr und die Durchficht der 
verſchiedenen Punkte auf der Veſie hatten mich 
über meine Zeit⸗Eintheilung aufgehalten; es wurde 
ſchon finfter, als ich den Koͤnigſtein verließ, auch 
forderte der Magen ſein Recht und bewog mich in 


Pirna eine Reſtauration zu ſuchen, fo daß ich. 


durch dieſen verſchiedenartigen Aufenthalt ek gegen 
ef Uhr Nachts an den großen Garten bei Dres⸗ 
den kam. Auf der linken Seite ſtand ſeine lange 


und hohe Mauer, auf meiner Rechten lagen Ge⸗ 


heide Felder, welche noch nicht gemaͤht waren, und 
er mir glänzten unzählbare Sterne in der teine 


ſten Klare, dieſer Nacht fehlte nur noch die gol⸗ 
dene Sichel, um fie romantiſch zu machen. Ploͤtz⸗ 
lich tauchten in einem Getreide⸗Felde zwei ſchwarze 
Geſtalten auf, traten die Aehren vor ſich nieder, 
und kamen auf mich los. „Halt! nicht weiter, 
oder ich ſchieße!“ rief ich ihnen im entſchloſſenen 
Tone entgegen, und ſpannte ruhig beide Haͤhne 
des Doppel⸗Piſtols, einen nach dem andern. Es 
war ganz ſtill in der Natur; kein Luͤftchen bewegte 
ſich. Man hörte die Sperrkegel einſchnappen, 
und meine beiden Wegelagerer ſtanden acht Schritt 
weit nicht ganz dicht an einander unbeweglich ftil, 
Waͤre ich nun gelaufen, ſo haͤtten ſie mich verfolgt, 
und ihr Muth wäre geſtiegen; abet eingedenk des 
Axioma, daß ein Beherzter Feige macht, blieb ich 
ſtehen, ſtreckte ihnen das Piſtol entgegen und ſprach 
weiter: „Zuruͤck, wer keine Kugel durch die Bruſt 
haben will: ich habe zwei Schuß und dann noch 
andere Waffen; Euch beiden bin ich ganz gewach⸗ 
ſen, wenn ihrer nicht mehr ſind,“ ich ſchwieg; ſie 
ſtanden unbeweglich, aber ſie ziſchelten mir unver⸗ 
ſtaͤndlich zu einander. Es gab eine lange Pauſe; 
da mir dieſe aber zu lang wurde, und ihre Unent⸗ 
ſchloſſenheit weder zum Angriff noch zum Ruͤck⸗ 
zuge fuͤhren wollte: ſo rief ich ihnen nochmals ent⸗ 
gegen: „Zurück! ſage ich jetzt zum letzten male! 
ich ſchone keines Straßen⸗Raͤubers Leben: das 
Leben eines Hundes ift mir heiliger! Wer jetzt, ehe 
ich bis drey zahle nicht zurück weicht, den knalle 
ich vor den Kopf, ſo wahr Gott mit ſeinen Ster⸗ 
nen uber mir iſt! Eins! (Pauſe:) zwei!“ ich 
durfte nicht drei ausſprechen, ſie traten, ohne ſich 
umzufehren, den Rückzug an, und als wenn fie. in 
die Erde verſaͤnken, verſchwanden fie im Getreide. 
Gelaſſenen Schritts ſetzte ich jetzt, nachdem ich 
ihnen hörbar die Haͤhne des Piſtols in Ruhe ge: 
ſetzt hatte, meine Reiſe weiter fort, und langte 
ohne weiteres Hinderniß in Dresden an. 


Seit dem 22. Auguſt 1806 war ich nun wie⸗ 
der in Breslau und hatte nach vietjaͤhriger Ab⸗ 
weſenheit manches verändert wiedergefunden: was 
aber ein wahres Vergnügen für mich ausmachte, 
war, daß ſich aus dem engeren Kreiſe meiner Ju⸗ 
gend⸗Freunde kein Glied dem Acheron zugewandt 
hatte. Einer von dieſen forderte mich im Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres auf, ihn nach Johannes⸗ 
berg bei Jauernick in Kaiſerlich Schleſien zu be⸗ 
gleiten, weil er an den dort reſidirenden Biſchof 
Fuͤcſten von Hohenlohe » Bartenftein ſehr koſtbare 
Kleinodien abzuliefern hatte, und die ſerhalb nicht 
gern allein reifen wollte. Dieſe Einladung war 
um fo annehmbarer, als mein Vater perſonlich 


mit dem Fürſten bekannt war, und mir für ihn 


noch einen beſonderen Auftrag ertheilte, Wir rei⸗ 
ſten ab, kamen gluͤcklich an, wurden ungemein wohl 
und liebreich aufgenommen, und nach Beendigung 
unſerer Geſchaͤfte uͤberließ ich meinem Freunde den 
Wagen allein, um eine Seiten⸗Reiſe über Landeck, 
Glatz und Nimptſch, wo ich lange nicht geſehene 


Freunde hatte, bei dieſer Gelegenheit mit abzuma ⸗ 


chen. Die Fuß⸗Reiſen find dieſerhald die bequem⸗ 
ſten, weil man gleich, ohne einen Einwand des 
Kutſchers, jede beliebige Richtung nehmen kann. 
Auf dieſer Tour kam ich um die Mittags ⸗Zeit 
nach Frankenſtein. In meiner Knadenzeit hatte 
ich hier an dem alten verfallenen Schloſſe die erſte 
Ruine gefehen 5 fie hatte damals einen tiefen Ein⸗ 


druck auf mein jugendliches Gemüth gemacht, und 
gleichſam den Grund zur Liebe fuͤr Alterthums, 
Forſchung gelegt, welche ich heute noch pflege. Sie 
mußte ich wieder deſuchen, fie war meinem Herzen 
theuer geblieben. So weit es ging, ſtieg ich auf 
über Schutt und Trümmer in die Gemaͤcher ehe⸗ 
maliger Herzoglichen Pracht, noch in ihrem Staube 
ehrwuͤrdig; ich durchkroch die unterirdiſchen Gewoͤlbe⸗ 
worin jetzt Kröten herum huͤpften, da einſt Koͤche, 
Kellner und hundert Aufwaͤrter um die Mittagszeit 
im wüuhlendſten Durcheinander beſchaͤftigt geweſen 
ſein mochten, der Leckerei zu froͤhnen. Alles war 
ode um mich herum, die Frankenſteiner ſaßen bei 
ihren Suppen, die Mittags- Glocke auf dem Piſa⸗ 
niſchen ſchief aus der Erde gewachſenen Thurme 
hatte gebrummt, ich witterte keine menſchliche Seele 
um mich herum, ich ſtieg im Burg⸗Graben herum, 
und wand mich durch Ranken und Hecken durch ; 
als ich hinter mir Tritte vernahm und einen jun⸗ 
gen großen und ſtarken Kerl, doch anſcheinend uns 
bewaffnet, auf mich zukommend erblickte. Als er 
ſah, daß ich ihn gewahr worden war, redete er 
mich mit den Worten an: „Wie fpät iſt's an der 
Zeit?“ Sogleich zog ich das Doppel⸗Piſtol und 
ſpannte einen Hahn. „Sollten Sie die Glocke des 
Pfarr⸗Thurmes nicht haben lauten hoͤren?“ ent⸗ 
gegnete ich — „Mein lieber! es iſt nicht das erſte 
mal, daß dieſe Frage an mich gerichtet wird; ich 
weiß daher gleich, was dahinter ſteckt: wenns Noth 
thut, kann ich ſie aus dieſer Piſtole beantworten. 
Jetzt gehen Sie ihre Wege ruhig weiter und las 
ßen Sie mich ungeſtort,“ ich blieb ſtehen, er um⸗ 
ging mich in einem großen Bogen, und ſchlenderte 
dann im Burggraben ſtumm weiter: aber den er⸗ 
ſten Aufgang auf der Außen- Seite ſchlug ich ſo⸗ 
gleich ein, um mich von einer Geſellſchaft zu ent⸗ 
fernen, die ich nur zu den Unheil bringenden zaͤh⸗ 
len konnte. Zum Schutz für Juwelen hatte ich 
die Waffen mit auf die Reiſe genommen, und ich 
brauchte ſie zu meinem eigenen. 


(Fortſetzung folgt.) 


U 


Lied der Schnitter. 


* 
Hurtig, ihr Schnitter, die Senſen herbei, 
Maͤhet das goldene Feld, 
Das wir vor Monden ſo emſig und treu, 
Hoffend auf Segen, beſtellt. 
Sehet, wie woget das freundliche Heer 
Koͤrniger Nehren, vom Segen ſo ſchwer. 


Vaͤterlich ſchirmte mit mächtiger Haud, 
Was wir der Erde vertraut, 

Gott, der uns anwies, zu bauen das Land, 
Und unſer Wirken geſchant, 

Der unſerm Boden dle Kräfte verlieh, 

Daß er durch fleißige Hände gedieh. 


Darum gebühren auch Worte des Danke 
Seiner beglückenden Macht, 
Und ſie ſeien in Form des Geſangs, 
Jetzt ihm von Herzen gebracht; 
Macht uns die Sonne des Tages auch heiß, 
Leichter ertragen wir Arbeit und Schweiß. 5 


1 


Vorah nungen. 


Eine Erzählung, dem wirklichen Leben entnommen, 
von Mar Roſenhayn. 
7 


(Schluß.) 

Man ſah ihn dort oft, wie er auf 
dem Leichenſtein ſaß, der den Grabhügel ſeiner 
Frau deckte. Die Neugier der Leute fand ihn 
auch an jener einſamen Staͤtte heraus, jene 
Neugier, vor der ſich nicht einmal die Thraͤne 
verbergen kann, die ſich fo gern dem zudringlich 
forſchenden Auge der Menge entziehen moͤchte, um 
nicht am Ende gar mit Hohnlachen belohnt zu 
werden, wenn den Menſchen die gar zu lange Er⸗ 
innerung an das Ungluͤck langweilig wird. 

Daher wußte man auch, daß, ſo wie der 
Ungluͤckliche den Fuß uͤber die Schwelle des Fried⸗ 
hofes geſetzt hatte, gleichſaam ein ganz neuer 
Geiſt uͤber ihn kam. Er ſchien dann wie aufzu⸗ 
leben, ſeliges Laͤcheln auf den Lippen, hob er die 
heitere Stirn hoͤher und eilte leichten Schrittes 
durch die Reihen der Leichenhuͤgel zu dem Grabe 
ſeiner Gattin. Dort ſetzte er ſich nieder, ſang 
und führte Geſpraͤche, als ſaͤhe er ſich in zahlrei⸗ 
cher Freundesgeſellſchaft. Es muß einen ſchau⸗ 
erlichen Anblick gewaͤhrt haben, wenn er oft 
bei heiterem, ſtillem Wetter allerlei Andenken her⸗ 
vorholte und auf dem Leichenſteine aus einander 
legte: vertrocknete Blumen, Bandſchleifen, Stam⸗ 
buchblaͤtter u. d. gl.; — ja bisweilen zog er ſo⸗ 
gar eine Flaſche Wein aus der Taſche, füllte ein 
Glas, trank ſeinen unſichtbaren Gaͤſten zu und 
ſtellte es wieder gefüllt der Reihe nach vor allerhand 
verknitterten Papierzetteln hin, als nöthigte er die 
Dabeiſitzenden zum Beſcheidthun. 

So brachte er manche Stunde froh in Ge— 
ſpraͤchen hin, von denen der Lauſcher nur die eine 
Hälfte vernehmen konnte, ohne auch dieſe zu ver— 
ſtehen. Kaſimir aber ſah und hoͤrte feine Gaͤſte; 
wenn der Abend dunkelte, verabſchiedete er ſich mit 
ihnen, nahm feine, Andenken zufammen und ging 
heim, und fo wie er das Kirchhofsthor hinter ſich 
hatte, war auch mit einemmale der Glanz ſeiner 
Augen vetloſchen, die Heiterkeit aus feinen Zügen 
verſchwunden, als haͤtte er ſeine eigentliche Stele 
bei den Todten zurückgelaſſen und naͤhme nur den 
Körper zu den Lebenden mit. N 

So trieb er es ein ganzes Jahr lang. Mitt 
lerweile kam der Herbſt heran, mit ihm auch der 
Jahrestag des Todes ſeiner Frau. Die An⸗ 
gehoͤrigen wollten ſeine alten Wunden nicht wieder 
aufreißen; ſie erwahnten der Verſtorbenen mit kei⸗ 
nem Worte und gedachten, in aller Stille einen 
Trauer⸗Gottesdienſt für fie abzuhalten. Aber 
Kaſimir hatte dafür ein gutes Gedaͤchtniß und 
traf bei Zeiten ſeine Vorbereitungen; er hatte bis⸗ 
her keine Trauer getragen, jetzt ließ er ſich einen 
Traueranzug machen, zog ihn am Todestage an 
und ging, fo ausgeputzt, einen großen Strauß fti⸗ 
ſcher Blumen in der Hand, zeitiger als gewoͤhnlich 
auf den Kirchhof. Lange blieb er hier im Ge⸗ 
bet verſunken, hatte dann lange Unterredungen, 
und zog darauf ein Pack Schulhefte von der Hand 
feines verſtorbenen Beuders aus der Taſche, 
ſah dieſe durch und machte ſeine Bemerkungen da⸗ 
zu, auch hatte er eine Menge alter Briefe mit; 
dieſe las er, unterhielt ſich dann wieder mit ſeinen 
unſichtbaren Gaͤſten, trat dann auch an die übrigen 


Grabdenkmaͤler heran, las die Inſchriften uz 
ſprach laut dazwischen, bis denn auch der ſpäte 
Abend kam. Mit klarem Lichte ſtieg der Ball 
mond am Simmel herauf, er heftete feine Augen, 
in denen Freudenthraͤnen blitzten, auf ihn; es herrſch⸗ 
te rings eine wahrhafte Grabesſtille, — da ploͤt⸗ 
lich huſchte hinter einem niedrigen Buſch, der ein 
nahes Grab beſchattete, eine dunkle Geſtalt 
hervor, als wuͤchſe fie aus dem Erdboden, und 
ſchlug eine hoͤhniſche Lache auf, die fein Ohr traf 
wie der Stich eines ſpitzen Dolches. Er ſah ſich um, 
und alle Freude, alle Sehnſucht und Schwaͤrmerei 
war mit einmal weg, die Geſtalt war fein Verf ol⸗ 
gergeiſt, jener alte Vorlaͤufer alles Unheils. 

Der helle Mondesſtrahl beleuchtete das wi⸗ 
derliche Geſicht des Alten, zum erſtenmale ſah 
Kaſimir fein Geſpenſt lebendig, Aug! in Auge vor 
ſich, kaum zwei Schritte entfernt grinſten ihn jene 
Zuͤge an, die ihm ſelbſt im Traume Entſetzen ein⸗ 
gejagt hatten. Oer Alte lachte und rief mit hei⸗ 
feree Stimme: — „Ha! jetzt hab' ich Dich end⸗ 
lich! jetzt biſt Du mein — — fuͤrchte Dich nicht 
— kein Geſpenſt, ein Menſch nur bin ich,“ da⸗ 
mit legte er die kalte, knochige Hand auf Kaſimirs 
Kopf, wie ein Löwe die Tatze auf ſeine Beute 
legt, und lachte abermals hell auf. 

Etinnerſt Du Dich noch, wie Dein Vater 
ſtarb? — Weißt Du auch, durch wen? — Ich 
wars, der ihn umbrachte! — O he, Du haſt ein 
prächtiges Gedaͤchtniß, aber keinen ſehr ſcharfen 
Verſtand — ein fo leichtes Raͤthſel, und Du konn⸗ 
teſt es nicht herauskriegen! Ich will es Dir jetzt 
ganz loͤſen, denn glaub' mir, Du machſt mir ſchon 
Langeweile. Dachte ich doch wahrhaftig, Du ſeiſt 
jetzt ſo recht ungluͤcklich, Du habeſt auch nicht eine 
frohe, zufriedene Minute — und Du biſt hier eine 
volle Stunde ganz glücklich? — Ich ſchleiche Dit 
ſchon lange hierher nach. Nein! ſo darf es nicht 
noch laͤnger fortgehen! ich din des Spieles Über: 
druͤſſig, ich bin alt, kann alle Tage ſterden, und 
ich würde keine Ruhe im Grabe haben, wenn ich 
wüßte, daß Du täglich auch nur eine einzige gluͤck⸗ 
liche Minute haſt. — Ich muß Dich heute aus 
der Welt ſchaffen! Was gehts mich an, Him⸗ 
mel oder Hölle! iſt meine Rache nur erfüllt, 
fo ſoll mir überall wohl fein. Ja, fo recht 
wohl ſein wird mir! — Dein Vater ließ mei⸗ 
nen Vater todtſchlagen; dafuͤr machte ich Deinen 
Vater kalt und werde auch Dich todt machen. 
Was kann ich Dir dafür, daß Du ein fo zaͤhes 
Leben Haft, wie eine Kröte? das muß wohl in Eur 
tem vermaledeiten Blute ſtecken; ein Anderer in 


Nachdem ich den 


Deiner Stelle wäre ſchon hundertt nal abgefahren. 
Jammerſchade, daß Du keinen S ohn haſt; auch 
er ſollte mir unter meine Fäufte. -— — Ohl ich 
habe fuͤrchterlich gelitten. — So ville Jahte him | 
durch wich ich, wie Dein Schatten 1, nicht von 
Deiner Seite, in jeden Deiner Fußta pfen ſetzte ich 
meine Ferſe — ich wollte, daß Du meinem Ge 
ſichte in Deinen Träumen, auf allen Deinen Wer 
gen und Stegen begegnen ſollteſt.... Deine Frau 
war guter Hoffnung — ich wollte, daß auch Dein 
Kind Dich mit den Zuͤgen dieſes meines Ge⸗ 
ſichts begruͤßen ſollte. Ich ſehe huͤbſch aus, geit? 
Hab' ich recht? ſieh mich einmal an,“ — und er 
fleſchte ihm feine blutigrothen Augen, feinem zahn⸗ 
loſen Gaumen entgegen. Kaſimir ruͤhrte ſich nicht. 
— „Ich wollte Deiner Frau nur einen tüchtigen 
Schreck einjagen; allein der Spaß gelang nicht 
ganz, Dein Weib hatte den Tod davon. Was war 
ich aber auch für ein dummer Kerl! fo alt und 
noch ſo einfaͤltig, zu vergeſſen, daß Jeder, der 
mich erblickt, in die andere Welt ſpazieren muß! 
— Deinem kleinen Bruder hatt' ich nur ein eine 
zigmal in die Augen geſehen und nur einen einzi⸗ 
gen Hieb mit der Kricke Uber den Kopf gegeben, 
gleich war er zum Henker — nur Du allein haſt 
einen harten Schaͤdel. — Aber das muß wahr 
ſein, ein praͤchtiges Gedaͤchtniß haſt Du! — Wie 
ſchoͤn Du Dich meiner zu entſinnen wußteſt! Hat⸗ 
teſt mich doch nur beim Pulverblitz hinter den 
Fenſterſcheiben geſehen, und dennoch nach ſo vielen 
Jahren gleich auf den Fleck mich wiedererkannt! 
— Den Teufel, das nenne ich mir ein praͤchtiges 
Gedaͤchtniß! — Meine Handſchrift freilich kannteſt 
Du nicht, ich habe um Deinetwillen noch ſchreiben 
gelernt; darum verfielſt Du auch gar nicht darauf 
wer wohl die Nachrichten uͤber Dich geſchtieben 
haben koͤnnte — ha, ha! — jene faubern Briefe 
an den Vater des Stanislaus und Hedwigs Va⸗ 
ter! — o ich habe mehr dergleichen geſchrieben! 
— Na, was verdrehſt Du denn ſo die Augerı? 
— ganz fo, wie Dein feliger Vater, als ich ihm — | 
Das war genug! Kaſimir richtete ſich em por/ | 
erhob. feine beiden: Faͤuſte, feſt geballt wie zwei 
Haͤmmer, und warf ſich mit dem Wuthgeherile des 
Tigers auf den Alten. Aber dieſer buͤckte ſich mit 
geſchickter Wendung, ſprang laut auflachend zur 
Seite, packte ihn mitten um den Leib, und nun 
degann ein entſetzliches Ringen auf dem Leichen⸗ 
ſteine, ein Ringen auf Leben und Tod, wobei 
man keinen Laut weiter vernahm, als dann und 
wann ein Aechzen, ein Zaͤhneknirſchen und das 
Anſchlagen der Hirnſchädel wider die Marmor; j 


afthof „zum Prinzen von Preußen” vor 


dem Louiſenthore zu Gels übernommen habe, empfehle ich ſelbigen 
einem hohen Adel und reſp. reiſenden Publikum zur gütigen Beachtung. 


as Vertrauen, um welches ich 


zu rechtfertigen bemüht ſein. 


ergebenft bitte, werde ich in jeder Art 
dels, im 


G. Melde, Gaſtwirth. 


Juli 1897. 


— ——ꝛ—ꝓ—t8 | 


Die Bücher Nro. 2549, 2550 und 2098 aus meiner Leihbibliothet 
ſind heut verloren gegangen und wird der Finder erſucht, dieſelben gegen eine 
angemeſſene Belohnung baldigſt abzugeben. © 


Oels, den 28. Juli 1847. 


A. Gröger, 
Ring Nro. 290. 


— Ein Wirihſchafts- Amtmann, unverheirathet, der gut polniſch und deuiſch 
ſpricht, findet zu Myslniew bei Pol. Wartenberg baldigſt eine Anſtellung⸗ 
Nur perſönliche Meldungen können berückſichtigt werden. 


platte des Leiche nfteines, Kaſimir wäre erwuͤrgt 
wordenz aber der Todtengraͤber hatte in der Stille 
der Nacht den Kzärm vernommen und war hinzu-“ 
geeilt. Doch d er Alte hatte trotz ſeiner tollen 
Muth die Schritte des 
noch ſchnell genug das Opfer ſeiner Rachgier 
losgelaſſen. Elen trat der Mond hinter ſchwar⸗ 
zes Gewoͤlk und huͤllte die Erde in Dunkel. Der 
Alte verlor ſich in dem Schatten der Nacht; Ka⸗ 
ſimir aber blieb ohnmaͤchtig am Boden liegen und 
verfiel mehr wad mehr feinem ſtillen Wahnfinne, 
bis die Lage Kraft feines Geiſtes in ihm gebrochen. 


An Frau K. 


Statt Deime falſchen Katzen fo zu hegen, 
Viel beſſer noch als Menſchen ſie zu pflegen — 
Gereicht' es wahrlich Dir zu ‚geößrer Ehre, 
Wenn Du befolgen mr en Pr : 845 
ie wã un gute ern für de 
„Wie wiel th g gtader 11 7 
O Kinder, zahlt es dankbar ihnen 
z einst zurück!“ 


Meueſte 
und diberſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


(Ein engliſcher Liebesbrief.) Dem „Punch“ 
zufolge wurde Sit Stephan Foſter, ein reicher 
Gutsbeſitzer in Chelmsford, von einem Maͤdchen vers 
klagt, weil er demſelben das Eheverſprechen nicht 
hielt. Als Beweisdocument wurde bei den Pror 
zeßverhandlungen folgender Liebesbrief prodneitt: 
„Meine theute Miß Anna! 1) habe ich mich zu 
entſchuldigen, daß ich fo lange nicht ſchrieb; 2) 
danke ich fur Ihren Brief voll Gefühl und ger 
muͤthlicher Tiefe; 3) bin ich jetzt ſehr beſchaͤftigt; 
J) hoffe ich, daß Sie ſich wohl befinden; 5) 

freue ich mich, daß Sie mit Ihrem Geſchicke zu- 
frieden find; 6) kann ich Sie nicht beſuchen, weil 
das Wetter beiſpiellos ſchlecht iſt, und jede Reiſe 
unangenehm macht; 8) hoffe ich, daß es ſich bald 
ausheitern wird; 9) empfinde ich die ziemlichſte 
Langeweile, weil ich nun ganz allein bin; 10) 
denke ich ſehe häufig an Sie; II) hoffe ich, daß 
Sie bisweilen auch an mich denken werden; und 
12) bin ich Ihr ganz ergebenſter Stephan Foſter.“ 
— Trotz der Vorſicht und acht englifchen Kälte, 
womit dieſer muſterhafte Liebesbrief geſchrieben war, 
wurde Foſter doch verurtheilt, dem Maͤdchen 400 
Pfund Sterling Schadenerſat zu zahlen. 


— 


* 


Nahenden vernommen und 


und prompteſte Bedienung. 


Beſcheiden e Anfrage. 

In einem kleinen Städtchen, ohnweit Gels, wo recht achthare Leute 
wohnen, giebt es mitunter auch ſolche, die nicht wiſſen, wie hoch ſie eigent- 
lich ihre Naſe tragen ſollen. In dieſem Städtchen ift der Fall vorgekommen, daß 
Töchter ſolcher fein und ſehr gebildet ſein wollender Leute andere, ſtill und 
friedlich wohnende Bewohner des Orts, durch Heraufſteigen auf Fenſterſimſe 
und Singen von nicht gerade ſchönen Liedern aus ihrer Nuhe ſtörten. 

- Wie titulirt man ſolche? und wie verfährt man mit ſolchen? 
Mehrere Einwohner des Orts. 


Die Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchalt 
Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober- Aufſicht eines Königlichen Commiſſarius ge- 
ſtellt, wird durch ein Aktien-Kapital von f l 

Einer Million Thaler Preuß. Courant 
At it 


ellt ſebr billige Prämien bei den verſchiedenſten Verſicherungs- Ar- 
ten; überläßt den auf Lebenszeit Verſicherten 3 des Gewinns der Geſellſchaft, ohne 


Nachzahlung bei Verluſten zu beauſpruchen; er 
ſtellt ihre Policen, nach Wahl der Verſicherten, an den Vorzeiger oder legiti⸗ 
mirten Inhaber zahlbar, geſtattet auch viertel oder halbjährliche Vor- 
ausbezablung der Prämien, und willigt in See-Reiſen ohne oder gegen ge- 
ringe Prämien- Erhöhung. 5 f 
Wird die ſogenannte Sparkaſſen-Verſicherung gewählt, ſo kann das ver- 
ſicherte Kapital nach Ablauf beſtimmter Jahre dom Verſicherten ſelbſt, oder im Falle ſei— 
nes früheren Todes vom Nach bleibenden (Erben, Gläubiger) erhoben werden. N 
Renten jeder Art (lebenslängliche, aufgeſchobene, auf beſtimmte Jahre be— 
ſchränkte, verbundene oder einfache) können gegen Kapitals-Einlagen von der durch 
uns gleichfalls vertretenen Berliniſchen Renten- und Kapitals⸗Ver⸗ 


e e erworben werden. 
eſchäfts-Pläne, Programme und Antrags -Formulare ſowohl für Verfiche- 


rungs-Anträge als für Rentenkäufe werden bereitwilligſt ertheilt (Spandauer Brücke No. 8.) 
Berlin, den 24. Juli 1847. 


Direction der Berlinifchen Lebens-Verſicherungs-Gelelllchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur offentlichen Kenntniß mit 
dem ergebenen Bemerken, daß Geſchafts-Programme unentgeltlich ausgegeben werden von 
Oels, den 27. Juli 1847. 8 
N August Bretschneider. 
Agent der Berliniſchen Lebens -Verſicherungs - Geſellſchaft. 


Specerei-Verkaufs-Local-Verlegung. 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publicum beehre ich mich 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daſt ich mein Specerei⸗, Tabak- und Cigarren-Ge⸗ 
ſchäft aus dem Hauſe des Kaufmann Herrn NMoßtäuſcher in das Haus des 
Schuhmachermeiſters Herrn Zelter am Ninge verlegt habe. 

Indem ich für das in meiner frühern Wohnung meinem ſeeligen Mann 
und mir gütigſt bewieſene Vertrauen ergebenſt danke, bitte ich, daſſelbe auch 
mir in meiner neuen Wohnung zu ſchenken, und verſichere jederzeit die reelſte 


Gustav Uhr ls ſeel. Wittwe. 


Etabliſſements Anzeige. 

Einem ſehr geehrten Publikum der Stadt Gels zeige ich hiermit erge- 

benſt an, daf ich die vor dem Ohlauer Thore belegene Rother'ſche Bäckerei 
gekauft habe und darin die Bäckerei betreibe. Indem ich bemerke, daß ich 
ſtets gutes, ſchmackhaftes Brot und Semmel vorräthig halten werde, bitte 
ich zugleich, mich mit gütiger Abnahme zu erfreuen, und gebe ich die Verſi— 
cherung, das Vertrauen meiner geehrten Runden durch Neelität zu rechtfertigen. 

Oels, den 19. Juli 1847. 
Carl Horlitz, Bäcker. 


Ein Wirthſchafts⸗ Wagen, 


leichter Zweiſpänner, iſt zu verkaufen beim Sattlermeiſter Rnetſch. 


Neue ſaure Gurken empfiehlt beſtens 


i a G. Scholz, 
Louiſenſtraße im Haufe des Herrn Schuhmacher⸗Meiſter Fey. 


Friſche faure Gurken bei 
W. Schwirten. 


— — 


Ein Eckenſteher fuhr mit feiner Frau auf der 
Eiſenbahn von Berlin nach Potsdam. Als die 
gellende Pfeife der Lokomotive wiederholt ertönte, 
rief die Frau: „Ach herrjes! det is aber nich zum 
Aushalten mit dem Pfeifen.“ — „„Na wat 
haſte denn ſchon widder zu achherrjeſen?“ erwiederte 
der zärtliche Gatte, „Du verlangſt wohl, dat fe 
vor deine lumpje Iroſchen die Mamſell Heinefet⸗ 
ter uf de Lokomotive follen fingen Laffen 2“ 


(Verein zur Beſſerung entlaſſener 
Straͤflinge.) 

Armer. Ich wollte mich auch melden zur 
woͤchentlichen Unterſtuͤtzung. 

Vereinsmitglied. Seit wann iſt Er denn 
aus dem Zuchthauſe entlaſſen, lieber Freund? 

Armer. Ich? Ei, ich war mein Lebelang 
noch nicht im Zuchthauſe! Bin aber ſehr arm und 
habe neun unverſorgte Kinder. 

Vereinsmitglied. So ſo, das iſt ja 
recht ſchlimm; wenn Er nicht im Zuchthauſe war, 
kann Er auch keine Unterſtuͤtzung bekommen. 


Man ſieht gegenwärtig häufig in den Stra⸗ 
ßen Wien's „weinende“ Lehrjungen, die etwas im 
Haufe des Meiſters zerbrochen haben und, um der 
harten Strafe zu entgehen, davon gelaufen ſind. 
Die Voruͤbergehenden fühlen Mitleid, bleiben ſte⸗ 
hen, man fragt, was geſchehen ſei und mit wie 
viel Geld das Zerbrochene erſetzt werden koͤnne. 
Bald iſt's ein Spiegel, bald eine Waſſerflaſche, 
bald ein Küchengeſchirr. Die Saͤcke der mitleidi⸗ 
gen Leute öffnen ſich und gewohnlich erhält der 
„weinende“ Lehrburſche noch einmal ſo viel, als er 
nöthig haben wuͤrde, um ſelbſt einer doppelten 
Tracht Pruͤgel von Seiten ſeines Meiſters zu ent⸗ 
gehen. Aber der kleine liſtige „Zerbrecherer“ hat 
nicht ſobald die Gaben der Milde in der Taſche, 
fo laͤuft er auch ſchon in eine andere Straße und 
dieſelbe heulende und wehklagende Operation be⸗ 
ginnt dann von Neuem. 


In Hannover hat man einen Herrn Wer⸗ 
muth zum Polizeidirektor ernannt. Wie wird 
Der den guten Leuten an der Leine das Leben ver⸗ 
bittern! l 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Cändern Europa's, ſondern 


auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merieo 


rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 


hörden, fo wie von den engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anuweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 


und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſche und acute Nheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 


— 


„Ropf⸗, Hands, Anie- und Kußgicht, Geſichts-, Hals- und Zahme | 


ſchmerzen ⸗„ Augenflug, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Sanfen und Brau⸗ 
fen in den Ohren, Bruft-, Rücken- und Lendenweh, Gliederreifen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Mofe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. ö 


halten die Herren A. B 


Lager. a 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus ⸗Ableiter dienen. 


n retſchneider in Oels and F. C. 
v. Skoezinsky in Bernſtadt, Breslauer Straße Nro. 4 ſtets 


Wiin. Mayer et Comp. in Bresiau 


Attest 


Der Gebrauch von Amulets gegen mannigfache Krantheitsformen iſt freilich 


ſchon ein ſehr alter, ſcheint aber von den wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzten wohl deß⸗ 
wegen vernachlaͤſſigt und vergeſſen worden zu fein, weil fie entweder die Beſtandtheile 


derſelben nicht kannten, und demgemaͤß fie nicht anzuwenden wagten, oder weil fie ſie 


fuͤr zu einfach und bedeutungslos hielten, und ſich deßhalb keinen heilenden Einfluß 
auf den erkrankten menſchlichen Organismus verſprachen. 
Affektionen wurde ich ſeit mehreren Jahren durch eine Anzeige im 18ten Stuͤck des 


In Bezug auf rheumatiſche 


Wuͤrtembergiſchen Correſpondenzblattes von 1842, deren Wiederabdruck in der Berge⸗ 


dorfer Eiſenbahnzeitung vom 23. Oktober 1845 geſchah — veranlaßt, ein vom Herrn 


Dr. Ullmer empfohlenes Amulet anwenden zu laſſen, und habe ich mehrere erfreuliche 


Wirkungen von demſelben geſehen. Wahryaft uͤberraſchende Wirkungen habe ich je⸗ 
doch ſpaͤter von den ſogenannten verbeſſerten Rheumatismus-Ableitern der Herren 


Wilh. Mayer & Comp. — mehrere Male ſogar in ſolchen verzweifelten Krankheits- 


fallen, in denen jede Hoffnung auf Beſſerung und Linderung verloren ſchien — erfah- 
ren, und fuͤhle ich mich gedrungen, meine Collegen, ſowie das Geſammtpublikum auf 
die in Rede ſtehenden Apparate aufmerkſam zu machen. Zur Beruhigung der allzu⸗ 
ängſtlichen Gemüther füge ich noch hinzu, daß ich niemals uͤble Nebenbeſchwerde, 


ſondern gewohnlich ſehr bald und raſch eine Beſaͤnftigung der folterndſten Schmerzen 


entſtehen ſah, daß ich aber um Recidive zu verhuͤten, und die Geneſung andauernd ſein 


zu laſſen, die ergriffenen Theile durch geeignete Anwendung von kaltem Waſſer, durch 


Reibung ꝛc. ohne anderweitige Medikation zu kraͤftigen ſuchte. 


Hamburg, den 19. Juni 1847. Dr. Eduard Krüger. 
f ö prakt. Arzt und Geburtshelfer. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


N , 


Oels. 


vom 24. Juli 1847. a 


2 


Weizen. Roggen. Gerſte. | Erbfen. | Hafer. Kartoffeln.] Heu. Stroh. | Butter. ] Eier. 
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und Gewicht. 


Rthlr. Sgr. Pf. 
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